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Frank Depiereux hatte gute Gründe, sich selbstständig zu machen. Doch die anfänge der fionec Gmbh waren schwierig.

DieentscheidendenNanometervoraus
Von ThorsTen Karbach

Aachen. Frank Depiereux ist der
Konkurrenz die entscheidenden
Nanometer voraus. Der Aachener,
aufgewachsen in Düren, ist ein Pi-
onier auf demGebiet der faseropti-
schenMessung.Mit seinemUnter-
nehmen Fionec GmbH hat er sich
zu einem Marktführer aufge-
schwungen, wenn es darum geht,
optisch, also absolut berührungs-
los mittels Licht, technische Bau-
teile zumessen. Er entwickelt – zu-
nächst als Ein-Mann-Firma, mitt-
lerweile mit acht Mitarbeitern –
miniaturisierte Sonden, dünner
als ein Haar, die der Industrie rie-
sige Vorteile bescheren: Präziser
lassen sich Mängel an Produkten
nicht messen, die Qualitätssiche-
rung bekommt so eine ganz neue –
genau – Qualität.

Depiereux war von Anfang an
von dieser Idee überzeugt. 2002
machte er an der RWTH Aachen
seinMaschinenbau-Diplom, 2007
promovierte er amFraunhofer-Ins-
titut für Produktionstechnologie.
Er nennt es heute Glück, dass er
dort mit optischen Messsystemen
betraut wurde. Es gab eine For-
schungsanschlussförderung, Inte-
resse eines Partners aus der Indust-
rie an einem neuen Produkt. Alles
lief bestens und der Wille, sich
selbstständig zu machen, war bei
Depiereux ohnehin immer da:
Schon sein Vater und seinGroßva-
ter hatten an der RWTH studiert
und sich anschließend auf eigenen
Beinenbehauptet. „Die Selbststän-
digkeit war immermeinWunsch“,
sagt er heute.

Ohne fremdesGeld

Die Geschichte von Frank Depie-
reux liefert bis hierhin den Stoff für
so eine typischeGründerstory, wie
sie die Aachener Hochschulen im-
mer wieder liefern. Doch dann
wurde alles anders: Die Wirt-
schaftskrise ließ den Partner ab-
springen, der Marktzugriff war
weg, und der Bankberater wollte
nicht auf die Idee des jungen Inge-
nieurs anspringen. „Vielleichtwar
ich dann doch etwas blauäugig“,
erinnert sich Depiereux. Gegrün-
det hat er dennoch. Ohne Indust-
riekapital, ohne fremdes Geld –
500 000 Euro sind bei solchen
Gründungen sonst keine unge-
wöhnliche Starthilfe – und ohne
Beteiligung eines Forschungsinsti-
tuts. Die Kontakte waren zwar bes-
tens, aber der jungeWissenschaft-

ler wollte sein eigener Herr sein.
Stattdessen begann Depiereux
ganz langsam, in kleinen Schrit-
ten. Er verzichtete auf Altersvor-
sorge, hatte keine Sozialleistun-
gen, dafür ein mulmiges Gefühl
und den ganz normalen Gründer-
zuschuss der Arbeitsagentur. Er
hätte jederzeit einen gut dotierten
Job in der Industrie annehmen
können und gab sich doch mit ei-
nem lange überschaubaren Salär
als Selbstständiger zufrieden. Er
hat Forschungsanträge selbst ge-
stellt, freute sich tatsächlich, als er
den Zuschlag für zwei Projekte des
Bundesministeriums für Wissen-
schaft und Forschung erhielt.

Nein, viele Gründungen laufen
definitiv anders ab. Aber gibt es sie
überhaupt noch, die stereotypi-
schen, sozusagen typischen Grün-
dergeschichten? „Strukturell mö-
gen sich Gründungen gleichen, es

müssen ähnliche Meilensteine er-
reicht werden. Aber es sind immer
individuelle, spannende Ge-
schichten“, sagt Professor Malte
Brettel. Der Prorektor kümmert
sich um das Gründerkolleg der
RWTHAachen, er weiß, wasGrün-
der mitbringen müssen: Passion.
Und er weiß, warum die Zeiten ge-
rade gut und gleichzeitig auch
schlecht für Gründer sind. Denn
einerseits – anders als während der
Wirtschaftskrise vor fünf Jahren –
istwiederGeld, etwa inHigh-Tech-
Gründerfonds auf demMarkt, und
es gibt beispielsweise über Crowd-
Finanzierung oder sogenannte
Business Angels neueWege, uman
Startkapital zu kommen. Anderer-
seits bewirkt die gute gesamtwirt-
schaftliche Lage auch, dass dieUn-
ternehmen viel Geld in die Hand
nehmen, um potenzielle Gründer
als Mitarbeiter noch während des
Studiums oder der Promotion ab-
zuwerben.

Das hat Folgen:Das Zentrum für
EuropäischeWirtschaftsforschung
erwartet 2013 und 2014 abermals
weniger Unternehmensgründun-
gen in Deutschland. 2012 gründe-
ten nach früheren Angaben des
ZEW und der Förderbank KfW nur
75 000 Menschen – so wenige wie
nie seit Beginn der Erhebungen
2000. In der Gründerregion Aa-
chen waren es 2012 9000 Neu-
gründungen (ohne Zuzüge und
Übernahmen), 2009 noch 10 600.

Fast fünf Jahre musste Depie-
reux durchhalten, umnun eine Er-
folgsgeschichte erzählen zu kön-
nen. Er hat es geschafft, viele an-
dere bleiben trotz finanzieller Un-
terstützung auf der Strecke. Das In-
stitut für Mittelstandsforschung
Bonn hat herausgefunden, dass je-
des zweite neu gegründete Unter-
nehmen nach vier bis fünf Jahren
wieder aus demMarkt ausscheidet
oder unter die Umsatzschwelle
von 17 500 Euro pro Jahr rutscht.
Besser sind die Erfolgsaussichten
im wissensintensiven Bereich, das

hat die Untersuchung auf Basis
vonUmsatzsteuern ergeben.Dafür
sind hier die Anfangsinvestitionen
und Vorleistungen auch doppelt
so hoch wie in anderen Wirt-
schaftszweigen. „Wer kein Kapital
gewinnen kann, muss in kleinen
Schritten zeigen, dass seine Idee
Zukunft hat.Mit Förderstipendien
lässt sich diese Zeit überbrücken.
Es braucht kreative Wege, um zu
zeigen, wie gut eine Idee ist“, er-
klärt Brettel.

Für Frank Depiereux und seine
Fionec GmbH hat sich der Umsatz
seit dem ersten vollen Geschäfts-
jahr 2008 bis 2012 mehr als ver-
sechsfacht, allein von 2011 auf
2012 fast verdreifacht. Als Anfang
2012 der erste richtig große Kun-

denauftrag von einem Zulieferer
der Automobilindustrie einging,
war derGeschäftsführer endlich si-
cher, alles richtig gemacht zu ha-
ben. Die Nachfrage wird groß und
größer, der Kundenstammumfasst
Unternehmenwie Zeiss undDaim-
ler. „Im Maschinenbau wird man
eben erst wahrgenommen, wenn
man ein paar Jahre auf dem Markt
ist. UndMesstechnik ist immer ein
schweres Geschäft. Sie ist quali-
tätssichernd, aber ebennichtwert-
schöpfend“, sagt der 40-Jährige
und meint: Bei einer neuen Werk-
zeugmaschine lässt sich berech-
nen, wann sich die Investition
amortisiert. Bei einemMesssystem
eben nicht, denn grundsätzlich
geht jeder Produzent zunächst ein-
mal davon aus, fehlerfreie Pro-
dukte herzustellen. Die Fionec-
Sensoren zeigen das Gegenteil.

Software nachMaß

„Wir können 100-Prozent-Prüfun-
gen garantieren“, erklärt Depie-
reux –mehr Präzision gibt es nicht.
„Optische und taktile Messungen
sind zwei Welten. Natürlich er-
scheint die optische Messtechnik
zunächst teuer, wenn eine Firma
100 Jahre taktil gemessenhat. Aber
die Technik ist nicht mehr aufzu-
halten – undwir wollen dabei mit-
spielen.“ Messen müssen sie sich
dabei mit Firmen, die weltweit
operieren.

Es sind die der Regel individu-
elleMaßanfertigungen, die bei Fio-
nec entstehen – samt Software.
Etwa für die Qualitätskontrolle
von Einspritzdüsen. Es wird aber
auch mit einem Mittelständler
(Werth Messtechnik GmbH) zu-
sammengearbeitet, der die Aache-
ner Sensoren verwendet. Zudem
hat sich die Firma weitere Stand-
beine aufgebaut: Sie bearbeitet
Glasfasern und vertreibt – für den
US-Marktriesen Corning Inc. –
über einenWebshop Spezialfasern
auf demGlasfasermarkt.

Die Zukunft sieht gut aus – und
sie liegt zunächst einmal auf dem
Campus der RWTHAachen,wodie
Fionec GmbH Teil des Clusters
Photonics wird. Die Nähe zu den
Forschungsinstituten ist es, die Aa-
chen für Depiereux zum idealen
Standort macht, um auch weiter
die entscheidenden Nanometer
voraus zu sein.

wie schätzen sie die situation für
Gründer im frühjahr 2014 ein?

Brettel: Durch die gute gesamt-
wirtschaftliche Lagewerden viele
gute Ingenieure von der Industrie
abgeworben, also potenzielle
Gründermit guten und vor allem
gut bezahlten Jobs gelockt.Wenn
junge Wissenschaftler in einem
Drittmittelprojekt der Industrie
forschen, dannwird ihnenoft das
Angebot gemacht, für ein gutes
Gehalt anschließend in das Part-
nerunternehmen zu wechseln.
Da sind viele Leute dabei, die

auch gut gründen könnten. Aber
Gehalt ist auch nicht alles: Es gibt
noch ausreichend junge Wissen-
schaftler, denen die Freiheit und
Selbstbestimmung einer Unter-
nehmensgründung wichtiger
sind. Und für die ist dann auch
wieder Geld auf demMarkt.

was muss ein Gründer unbedingt
mitbringen?

Brettel: In einem Wort gesagt:
Passion!

welche ideen und damit auch
Gründungen setzen sich am Ende
durch?

Brettel:Die, diemit dieser Passion
betrieben werden. Den Rest kann
ein Gründer lernen und es gibt
immer Hilfestellung – die muss
natürlich auch angenommen
werden.Was nicht jeder macht.

Drei Fragenan

▶ PrOF.MAlte

Brettel

Prorektor der
rwthaachen,
Gründerkolleg

„FreiheitundPassion“

▶ 1) Detailarbeit: auch allerkleinste
Mängel an einer Oberfläche bleiben
beim Einsatz der faseroptischen
Messtechnik nicht unbeobachtet.
▶ 3)anpassen: Letztlich werden für
jede Messumgebung von den Mitar-
beiter der fionec Gmbh individuelle
Lösungen geschaffen.

▶ 2) Je dünner, umso wertvoller: Die
sonden sind teilweise nicht dicker
als ein haar – und viel kleiner als ein
cent-stück. Das macht sie so wert-
voll.
▶ 4) Darstellung: auf dem Bild-
schirm wird letztlich die gemessene
Oberflächenstruktur gezeigt.

MassarbeiT

Er hat ein spannendesthema in die hand genommen:während seiner Promotion hat sich frank Depiereux erst-
mals mit faseroptischen Messsystemen auseinander gesetzt. anschließend hat er seine firma mit eben diesem
angebot gegründet. Einfach war das nicht. fotos: andreas steindl

Zur Person

▶ cinramalsdorf ist weiter auf
Konsolidierungskurs. Der hersteller
von cDs, DVDs und Blu-ray-Discs,
der neben seinem Kerngeschäft im-
mer stärker auf Logistik und andere
formen von Dienstleistungen setzt,
hat ein „positives operatives Ergeb-
nis“ für das Jahr 2013 erzielt, wie
der neue GeschäftsführerDieter
lubberich auf anfrage unserer Zei-
tung erklärte. „Damit haben wir
nicht nur das erste Jahr unseres
fünfjahresplans erfolgreich umge-
setzt, sondern auch die Basis für die
Zukunft geschaffen“, sagte Lubbe-
rich. „ich bin zuversichtlich, dass
wir den standort alsdorf noch für
viele Jahre sichern können.“ (-ks-)

▶ Stefan Derichs ist neuer Ge-
schäftsführer der f.a. Neuman an-
lagentechnik Gmbh in Eschweiler.
Er verfügt über mehr als 25 Jahre
Berufserfahrung in der schwer- und
sonderarmaturenindustrie. Der
50-Jährige war seit 1991 in einer
reihe von leitenden Positionen bei
der hermann rappold & co. Gmbh
sowie der Z&J technologies Gmbh
in Düren tätig, zuletzt dort als Ge-
schäftsführer. Laut f.a. Neuman
besitzt er zusätzlich fundierte
Kenntnisse im Bereich von Unter-
nehmenszusammenführungen und
-übernahmen sowie Geschäftsauf-
bauten in aufstrebenden Märkten.
Derichs erklärte, er freue sich sehr
darauf, das Unternehmen „auf eine
noch breitere und nachhaltigere
internationale Geschäftsbasis zu
stellen“. f.a. Neuman anlagentech-
nik ist ein Unternehmen der f.a.
Neuman Gruppe und weltweit tä-
tig im Bereich Behälter-, Kolon-
nen-, apparate-, reaktoren- und
stahlbau.

▶ Die Lufthansa hat noch keine
Entscheidung über die Nachfolge
des scheidendenVorstandschefs
Christoph Franz (links) getroffen.
Das sagte ein sprecher am freitag
auf anfrage. Zuvor hatte in Medi-
enberichten unter Berufung auf
Lufthansa-Kreise geheißen, Cars-
ten Spohr, der imVorstand derzeit
den Bereich Passage verantwortet,
solle im Mai die führung des Kon-
zerns übernehme. Die Entschei-
dung zugunsten von spohr, der fa-
vorit von chefaufseherwolfgang
Mayrhuber sei, stehe intern fest.
Offiziell müsse der aufsichtsrat im
März über die Personalie befinden.
franz wechselt im frühjahr an die
Verwaltungsrats-spitze des Phar-
makonzerns roche.

▶ Der angeschlagene industriekon-
zern thyssenKrupp leidet nach Ein-
schätzung vonVorstandschef
Heinrich Hiesingerweiter massiv
unter fehlentwicklungen aus der
Vergangenheit. Bis heute lasteten
die misslungenen investitionen in
das stahlgeschäft in Übersee „blei-
schwer“ auf dem Konzern, räumte
hiesinger am freitag bei der
hauptversammlung in Bochum ein.
trotz rückschlägen sei der Umbau
aber auf einem gutenweg, sagte
der Konzernchef. Nach einemwei-
terenVerlust von 1,5 Milliarden
Euro im zurückliegenden Ge-
schäftsjahr 2012/2013 (30.9.) sol-
len die anteilseigner zum zweiten
Mal in folge auf eine Dividende
verzichten. „wir müssen und wir
werden thyssenKrupp wieder zu
einem erfolgreichen Unternehmen
machen, das kontinuierlich Ge-
winne erwirtschaftet“, kündigte der
Manager an.

Investorengruppe will traditionsmarke retten. 120 Jobs fallen weg.

loewewagteinenNeustart

Kronach. Der schwer angeschla-
gene TV-Gerätehersteller Loewe
plant nachmonatelangemÜberle-
benskampf einen Neustart. Der
frühere Apple-Europachef JanGes-
mar-Larsen soll dabei eine wich-
tige Rolle übernehmen. Als Beirats-
vorsitzender werde er die strategi-
sche Neuausrichtung gemeinsam
mit dem bisherigen Loewe-Chef
Matthias Harsch verantworten,
gab die Investorengruppe, die we-
sentliche Teile von Loewe zum 31.
Januar übernimmt, am Freitag be-
kannt. Zuvor hatte sie erklärt, die
Traditionsmarke in deutscher
Hand fortführen zu wollen.

Viele Mitarbeiter werden aber
ihren Job verlieren – und auch für
die Loewe-Aktionäre dürfte nicht
viel übrigbleiben. Von den derzeit
noch 550Beschäftigten vonLoewe
im Inland können 120Mitarbeiter
nicht weiterbeschäftigt werden,
teilte ein Unternehmenssprecher
mit. Zum1. Februar soll eine Trans-
fergesellschaft eingerichtet wer-
den. Die Loewe AG nimmt ihren
Abschied von der Börse und wird
abgewickelt. AmMontag sollen die
Gespräche zwischen Gewerk-
schaft, Betriebsrat und Unterneh-
men über den Stellenabbau begin-
nen.

Die Montage des TV-Herstellers
im oberfränkischen Kronach
werde erhalten bleiben, betonten
die Investoren. Es handle sich um
eines der modernsten europäi-
schen TV-Werke. Ausgebaut wer-
den soll die Kooperation mit dem
chinesischenTechnologielieferan-
ten Hisense. Details nannte Loewe
dazu nicht. Am Freitag wurden die
Mitarbeiter am bisherigen Stamm-
sitz Kronach in Oberfranken über
die Zukunft desUnternehmens in-
formiert.

Loewehatte nachhohenVerlus-
ten imOktober Insolvenz in Eigen-
verwaltung angemeldet.

innovativ und modern: so will sich die traditionsmarke Loewe nach dem
Neustart präsentieren und damit neue Käufer gewinnen. foto: dpa


